
vo Judentum yelöst; ını Övangelium ıst der Prozefi der blick auf dıe Studenten, deren Teilnahme In den etzten
ußeren Trennung abgeschlossen. Aur alle Johannes-Schrif - Jahren beachtlich AUSCHOILLIN hat Die anwesenden Pro-
en galt s gıbt keine Irennung des Pıoblemes Israel OI lessoren Fichtner, Miıchel, Bauernteind un der Unterzeıiuch-
Problem des ESS14S. Es ist keine Frage, Aalß die Kırche ecfie sprachen sıch in diesem INn AuUuS5 un: befürworteten

Mess1ids gehört, ( ıst aber uch keine brage, dafß Fortsetzung un Ausbau der Tagungen. uch dıe Jüdıschen
Israel Z €ess1A8 vehort. {)ie Kıirche Jesu Christi iSt 18038 Aeilnehmer., Oberrabbiner Dr. ılhelm Aus Stockholm,
SEINCS Messiastumes Fernel und ı jedem einzelnen Juden der Aresmal den öffentlıchen Festvorirag ber „Lco Baeck,
in dAus Verhältnis der Zuordnung ndq Verantwortung AC- Jude un: Kuropäer” gehalten hatte bekannten, dafß dıie Be-
stellt. Die Kirche un ihre ( lieder können sich em nıcht Nu inıt der akademischen Jugend tur S1e den
entziehen, ohne 2A1 ılııem messianıschen Haupte schuldig sentlichen indrucken der Tagungen gehört hatten.
werden. s wurde ım übrıgen diesmal LIUT cın Vortrag gehalten, und
Proi Kungstorf schlofs mnıt EINEM Hiınweis auf qdie um-fassende ZWüarT OIl D - Schweitzer ber cdas Problem ‚ des Antı-
Kinhbheit der Gemeinde Jesu. Diese ıst begrundcet ıIn Jesus VCHLILLSPILUUS 7 der Bundesre publiık, eın Thema, das sıch BC-
als denı €Ss1As c  ıls KOönI1ig sraels ıst {*1 der König der rade für dıese kleinere Arbeitstagung gut eıynete., DDie Eir-
endzeit!ichen (emeninde 15 allen Völkern in dem Öku- vebnisse der drel1 Institute ZUT Erforschung der OÖffentlichen
menischen, dıie Einheit der Christengemeinde darstellenden Meinung, Emnid-Bielefeld, Demoskopisches Institut-Allens-
Charakter sraels alg der Urgemeinde der Christenheit, bach un Harkheimer-Adorno-Frarkfurt Maın, hinsıcht-
sowet S1IC Messiasgemeinde ist Deshalb gerät dıe Einheit iıch des Antisemiitismus kommen einander nahe Sie VOeI -
der Christenheit In Gefahr der zerbricht, WEn S1Ce sıch on merken e1INn Ansteigen des AÄAntiısemitismus seIit 949 (oder
Israe! distanzıert. In Evanston bestand eınen Augenblick Wal ( N damals gefährlıch, antısemiıtıische Äußerungen,
dAre Getfahr des Zerbrechens! Diese Gefahr wırd ımmer W16- uch ın S ANZ sachlicher Befragung tun?)}. Jedenfalls außert
der aufkommen, wWCAnNn sıch dıe Christenheit vVo iıhrem Herrn sich jetzt eın Drittel der Befragten antısemitıisch, viele autf
nıcht weisen lälst, dafß 1E dıie eıne (Gsemeinde 1Ur SeiInN kann, Grund unbestimmbarer, ZU eıl VO  - Haus AL mıitbekom-
wWenn S1C dıe Verantwortung für Israel beJaht. Vielleicht Vorurteile, hne konkrete kKkenntnisse un! Erfahrun-
ıst 1es das starkste Band (sottes A1e Christenheit auf SCcCh Das Hauptkontingent der Antisemiten stellen Bauern
der Erde, wWeNnNn s1e dıe Verantwortung für israel un Akademiker (letztere HIS ber 50 0/9 der Befragten),
bindet kleinere rte ınter HI00 Einwohner mehr als yrößere rte
Als grundsätzliıche Antwort auf das gestelite TIThema ergıbt Eine weiıtere Beobachtung ıst dıe ınternatıionale Formlierung
sıch. dafß dıe uübliıche Auffassung VO  — der „Verwerfung” des Antısemitismus. Daifß Herr vVo Leers sıch beı Nasser
Israels, 5 als habe dıe Kirche Israel abgelost und als 5€e1 befindet, dürftte symptomatisch SEe1IN. Diese Internationale
Israe! das Urbild des Verderbens, nıcht m1t dem Zeugn1s fafßßt Frankreich, Holland, Skandinavien, Spanien, Sudame-
der Schrift übereinstimmt. Es besteht vielmehr eın einz1g- rika, Schweiz. Eis wurde e1iNnN In französischer Sprache SC-
artıger Zusammenhang zwıischen Kirche un Israel, zwıischen schrıiebenes Heft herumgereıcht, hne Verlag, Erscheinungs-
Kıirche un Synagoge. Im Judentum steht 17115 das Israe] des Orft un -zeıt, das betitelt W: „ Feind Nr. 1 Frankreichs“
Alten Rundes gegenüber, das nıcht hıstorisch erlecdigt ist, In diesem Heft wırd hbezeichnenderweıse dıe Schuld
sondern für uns un für sich seibst eın theologisches Proa- der französischen Niederlage i 94() den Juden ın dıie
blem bleibt, das LUT Christus, der Herr, lösen kann, indem Schuhe geschoben. In der Aussprache War CS eiıner der Judi-

sıch der Kirche un dem Israe] nach en FKlaisch als der schen Tagungsteilnehmer, der VOT forciıertem Philosemitis-
Messias sraels ijebend erkennen gibt un das eıch INUS warnte.
(sottes heraufführt. UÜhirth Der Unterzeichnete gab seiner Meınung Ausdruck, dafs C 5

Vo  — yroßem Interesse seıin wurde, e1inNne entsprechende Unter-
(Zuerst erschıienen in der „Handreichung‘” f3ır dıe Pfarrer suchung hbel den sogenannien kırchlichen Leuten anzustellen.
der badıschen Landeskirche.) Es wurden wahrscheinlich eıne Menge antısemiıtischer Vor-
Aus ‚Friede ber Israel‘ A 1I/3 | München. August 1957 urteile zutage treten, dıe miıt - den Restheständen der ochrıst-

lich-konservatıven Staatsideologie zusammenhängen. HS VOCI-

lohne sıch, sıch m1t dieser Ideologie bel Pfarrern un (se-
meindeglıedern auseinanderzusetzen un In erster L.anie denKirche und Judentum
wirklıch kirchlichen Mıtchristen eınem freien Urteil

Bericht über dı Würzburger Tagung des Deutschen verhelfen. Er torderte den Ausschufß auf, seine Arbeıt un
Evangelıschen AÄusschusses Für Dienst Israel seine JTagungen in en Dienst dieser Aufgabe stellen,

UO 1T7 H1s Mürrz 1957 zumat die westliche Ideologie vo cQhristlichen Abendland
antısemitıischen Zündstoatt 1n sıch enthält: enn iın dıe-Don Prof. L1ic Dr (ünter Harder, Berlan

C qmQristhchen Abendland 1st wıederum, WwW1e im Miıttel-
Den Bericht YO: der Tagung des Deutschen Evangelischen Ausschusses für alter, für Juden eın Platz Zum el unter dem Eindruck
Ihenst Israel, der A1esmal 1m Kreis stattgefunden hat, ent-
nehmen WIT dem ım Aulfltrag des K -Iuth Zentralvei:eins $ür Missiıon dieser Ausführungen wurde [ür dıie JTagung IM nächsten
unfier {srael herausgegebenen ‚Frıede ber Israel' München, Juni Frühjahr Aas Ihema „Die Propheten heute“ CTWOBCN.
1957, D f.)

Die Tagung „Kıirche un Judentum“ fand in dıesem Jahr Der Antisemitismus un die deutsche GeschichteINn CHSCTICHL Rahmen a als reine Arbeitstagung des eut-
schen Evangelıschen Ausschusses für lhenst Israel Bericht er dıe YOo: hıs 21 deptember 105/ V der Evangelischen

ademie 1.0CCuUum veranstaltetie Tagung A uUSs der er des Tagungs-INCI1 mit dessen Freundeskreis. Die Tagung ın gyrÖ-
eıters Pastor Dr Hans RolewskiRerem Rahmen  » tur qdAje Suarbrucken als Tagungsort 1n Aus-

Das Generalthema dieser Tagung W äar hel der Planung der-sıcht 5} WT  y WarTrt nıcht zustandegekommen. Andere
Pläne haben sıch ebentalls zerschlagen, 1n als 190873  — eınen selben sehr bewußt gewählt worden: Der Antısemıilismus und
termin iın Augsburg festgelegt hatte am dıe 5Synode der dıe deutsche (G(reschichte. Unter den vielen möglichen Aspek-
ELD dazwischen. ten, den Antisemitismus behandeln, WArTr eın Sanz he-
Die diesmalıge Tagung diente der Selbstbesinnung. Eis Walr stimmter gewählt: nıcht eın juüdisch-christliches Gespräch War

ernstlich prüfen, ch Aie Tagung „Kirche un Judentum” beabsichtigt, nıcht eine Analyse des Judentums, nıcht eine
nıcht einem regelmäfßigen Treffen eInNeSs kleinen TeisESs Geschichte des Zauonismus der eıne politische Auseinander-
für diese Frage ınteressierter Persönlichkeiten, einer „Jie setzung m ıt dem Staat Israel W ar beabsichtigt, sondern ledig-
ben Gewohnheit”, hne eigentliche Aufgabe un irkung, lıch dıe Behandlung der Frage: W as hat den Antısemitismus

werden drohte. Diıie Aussprache ergab, daß die JTagungen dem (respenst der deutschen Geschichte®* im 20. Jahrhun-
verdienen fortgesetzt werden, SAnz besonders 1 Hın- dert werden 1assen” Wie konnte azu kommen, un w 1e

O /

vorn Judentum gelöst; im Evangelium ist der Prozeß der 
äußeren Trennung abgeschlossen. Für alle Johannes-Schrif-
ten gilt: Es gibt keine Trennung des PI oblemes Israel vorn 
Problem des Messias. Es ist keine Frage, daß die Kirche 
zum Messias gehört, es ist aber auch keine Frage, daß 
Israel zum Messias gehört. Die Kirche Jesu Christi ist um 
seines Messiastums zu Israel und zu jedem einzelnen Juden 
in das Verhältnis der Zuordnung und Verantwortung ge-
stellt. Die Kirche und ihre Glieder können sich dem nicht 
entziehen, ohne an Allem messianischen Haupte schuldig zu 
werden. 
Prof. Rcngstorf schloß mit einem Hinweis auf die umfassende 
Einheit der Gemeinde Jesu. Diese ist begründet in Jesus 
als dem Messias — als König Israels ist er der König der 
endzeitlichen Gemeinde aus allen Völkern — in dem öku-
menischen, die Einheit der Christengemeinde darstellenden 
Charakter Israels als der Urgemeinde der Christenheit, 
soweit sie Messiasgemeinde ist. Deshalb gerät die Einheit 
der Christenheit in Gefahr oder zerbricht, wenn sie sich von 
Israel distanziert. In Evanston bestand einen Augenblick 
die Gefahr des Zerbrechens! Diese Gefahr wird immer wie-
der aufkommen, wenn sich die Christenheit von ihrem Herrn 
nicht weisen läßt, daß sie die eine Gemeinde nur sein kann, 
wenn sie die Verantwortung für Israel bejaht. Vielleicht 
ist dies das stärkste Band Gottes um die Christenheit auf 
der Erde, wenn er sie an die Verantwortung für Israel 
bindet ... 
Als grundsätzliche Antwort auf das gestellte Thema ergibt 
sich, daß die übliche Auffassung von der „Verwerfung" 
Israels, so, als habe die Kirche Israel abgelöst und als sei 
Israel das Urbild des Verderbens, nicht mit dem Zeugnis 
der Schrift übereinstimmt. Es besteht vielmehr ein einzig-
artiger Zusammenhang zwischen Kirche und Israel, zwischen 
Kirche und Synagoge. Im Judentum steht uns das Israel des 
Alten Bundes gegenüber, das nicht historisch erledigt ist, 
sondern für uns und für sich selbst ein theologisches Pro-
blem bleibt, das nur Christus, der Herr, lösen kann, indem 
er sich der Kirche und dem Israel nach dem Fleisch als der 
Messias Israels liebend zu erkennen gibt und so das Reich 
Gottes heraufführt. Wirth 

(Zuerst erschienen in der ,.Handreichung" für die Pfarrer 
der badischen Landeskirche.) 

(Aus: ,Friede über Israel' XI/3 [München, August 1957]) 

17/4) Kirche und Judentum 

Bericht über die Würzburger Tagung des Deutschen 
Evangelischen Ausschusses für Dienst an Israel 

vom 11. bis 13. März 1957 

Von Prof. Lic. Dr. Günter Harder, Berlin 

Den Bericht von der Tagung des Deutschen Evangelischen Ausschusses für 
Dienst an Israel, der diesmal im engeren Kreis stattgefunden hat, ent-
nehmen wir dem im Auftrag des Ev.-luth. Zentralvereins für Mission 
unter Israel herausgegebenen ‚Friede über Israel` (PCI12] München, Juni 
1957, S. 22 f.). 

Die Tagung „Kirche und Judentum" fand in diesem Jahr 
in engerem Rahmen statt, als reine Arbeitstagung des Deut-
schen Evangelischen Ausschusses für Dienst an Israel zusam-
men mit dessen engerem Freundeskreis. Die Tagung in grö-
ßerem Rahmen, für die Saarbrücken als Tagungsort in Aus-
sicht genommen war, war nicht zustandegekommen. Andere 
Pläne haben sich ebenfalls zerschlagen, und als man einen 
Termin in Augsburg festgelegt hatte, kam die Synode der 
EKD dazwischen. 
Die diesmalige Tagung diente der Selbstbesinnung. Es war 
ernstlich zu prüfen, ob die Tagung „Kirche und Judentum" 
nicht zu einem regelmäßigen Treffen eines kleinen Kreises 
für diese Frage interessierter Persönlichkeiten, zu einer „lie-
ben Gewohnheit", ohne eigentliche Aufgabe und Wirkung, 
zu werden drohte. Die Aussprache ergab, daß die Tagungen 
verdienen fortgesetzt zu werden, ganz besonders im Hin- 

blick auf die Studenten, deren Teilnahme in den letzten 
Jahren beachtlich zugenommen hat. Die anwesenden Pro-
fessoren Fichtner, Michel, Bauernfeind und der Unterzeidt-
nete sprachen sich in diesem Sinn aus und befürworteten 
Fortsetzung und Ausbau der Tagungen. Auch die jüdischen 
Teilnehmer, voran Oberrabbiner Dr. Wilhelm aus Stockholm, 
der diesmal den öffentlichen Festvortrag über „Leo Baeck, 
Jude und Europäer" gehalten hatte, bekannten, daß die Be-
gegnung mit der akademischen Jugend für sie zu den we-
sentlichen Eindrücken der Tagungen gehört hätten. 
Es wurde im übrigen diesmal nur ein Vortrag gehalten, und 
zwar von Di. C. C. Schweitzer über das Problem des Anti-
semitismus in der Bundesrepublik, ein Thema, das sich ge-
rade für diese kleinere Arbeitstagung gut eignete. Die Er-
gebnisse der drei Institute zur Erforschung der öffentlichen 
Meinung, Emnid-Bielefeld, Demoskopisches Institut-Allens-
bach und Horkheimer-Adorno-Frankfurt am Main, hinsicht-
lich des Antisemitismus kommen einander nahe. Sie ver-
merken ein Ansteigen des Antisemitismus seit 1949 (oder 
war es damals zu gefährlich, antisemitische Äußerungen, 
auch in ganz sachlicher Befragung zu tun?). Jedenfalls äußert 
sich jetzt ein Drittel der Befragten antisemitisch, viele auf 
Grund unbestimmbarer, zum Teil von Haus aus mitbekom-
mener Vorurteile, ohne konkrete Kenntnisse und Erfahrun-
gen. Das Hauptkontingent der Antisemiten stellen Bauern 
und Akademiker (letztere bis über 50 ob() der Befragten), 
kleinere Orte unter 2000 Einwohner mehr als größere Orte. 
Eine weitere Beobachtung ist die internationale Formierung 
des Antisemitismus. Daß Herr von Leers sich bei ,Nasser 
befindet, dürfte symptomatisch sein. Diese Internationale um-
faßt Frankreich, Holland, Skandinavien, Spanien, Südame-
rika, Schweiz. Es wurde ein in französischer Sprache ge-
schriebenes Heft herumgereicht, ohne Verlag, Erscheinungs-
ort und -zeit, das betitelt war: „Feind Nr. 1 Frankreichs". 
In diesem Heft wird — bezeichnenderweise — die Schuld 
an der französischen Niederlage 1940 den Juden in die 
Schuhe geschoben. In der Aussprache war es einer der jüdi-
schen Tagungsteilnehmer, der vor forciertem Philosemitis-
mus warnte. 
Der Unterzeichnete gab seiner Meinung Ausdruck, daß es 
von großem Interesse sein würde, eine entsprechende Unter-
suchung bei den sogenannten kirchlichen Leuten anzustellen. 
Es würden wahrscheinlich eine Menge antisemitischer Vor-
urteile zutage treten, die mit , den Restbeständen der christ-
lich-konservativen Staatsideologie zusammenhängen. Es ver-
lohne sich, sich mit dieser Ideologie bei Pfarrern und Ge-
meindegliedern auseinanderzusetzen und in erster Linie den 
wirklich kirchlichen Mitchristen zu einem freien Urteil zu 
verhelfen. Er forderte den Ausschuß auf, seine Arbeit und 
seine Tagungen in den Dienst dieser Aufgabe zu stellen, 
zumal die westliche Ideologie vom christlichen Abendland 
neuen antisemitischen Zündstoff in sich enthält; denn in die-
sem christlichen Abendland ist wiederum, wie im Mittel-
alter, für Juden kein Platz. Zum Teil unter dem Eindruck 
dieser Ausführungen wurde für die Tagung im nächsten 
Frühjahr das Thema „Die Propheten heute" erwogen. G. H. 

17/5) Der Antisemitismus und die deutsche Geschichte 

Bericht über die vom 18. bis 21. September 1957 von der Evangelischen 
Akademie Loccum veranstaltete Tagung aus der Feder des Tagungs-
leiters Pastor Dr. Hans Bolewski. 

Das Generalthema dieser Tagung war bei der Planung der-
selben sehr bewußt gewählt worden: Der Antisemitismus und 
die deutsche Geschichte. Unter den vielen möglichen Aspek-
ten, den Antisemitismus zu behandeln, war ein ganz be-
stimmter gewählt; nicht ein jüdisch-christliches Gespräch war 
beabsichtigt, nicht eine Analyse des Judentums, nicht eine 
Geschichte des Zionismus oder eine politische Auseinander-
setzung mit dem Staat Israel war beabsichtigt, sondern ledig-
lich die Behandlung der Frage: was hat den Antisemitismus 
zu dem Gespenst der deutschen Geschichte. im 20. Jahrhun-
dert werden lassen? Wie konnte es dazu kommen, und wie 
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kann eın olk geschichtlich welıter exıstlieren. In dem das AUS für dıe Ööffentliche Mennung Tolgt, ısft 6In Kätsel, das
geschehen ıst w Uas in der ebenso nıchtssagenden W1€E unfalß- 4Allen aufgegeben ist Da die Presse Q1esE Dorge 5{() stark
lıchen Zahl Oln sechs Mıllıonen ermordeten Juden eiInem cmpfhndet, mufß 3 8! Aankbar feststellen. Übrigens ga
lediglich ahbstrakt stafıstıschen Ausdruck kommt”? Der Auf- 1er och eın Kuriosum besonderer Art Fınıge Satze AUS
hau der Tagung w aır Vo  — d1esen Überlegungen her bestimmt. Reteraten der Tagung vo sow Jetzonalen Presse-
08 gyıng das Vorher un das Nachher ä den Jahren dıenst 315 dem Zusammenhang geErISSEN und entstellt A

053 hıs 194  hÄ nıcht eINE Darstellung der Katastrophe einer Polemik SCRHECN Aıe Bundesrepubhlık hbenutzt worden.
velbst. Dementsprechend WailCTIl dA1€e beiıden geschichtlıchen Es muß hiıer auch dankbar gycsagt werden, dafß diese Sätze
Hauptreferate, das VOo Dr Eua Keichmann, Liondon, der das ıhnen zukommende Mafß VOo  - Nıchtbeachtung fanden.
„Lage der Juden in der Weimarer Republik“ und (14S Ol Die offentliche Meinung der Zuschriflen. Keine Tagung
“Iııch Lüth, Hamburg, dem Problem „Deutschland un d das der Loccumer Akademie hat Uuns viele Zuschrilften einge-
Judentum nach 1945“ gewıdmet. Ebenfalls der Diagnose bracht W1€ dıiese; teilweıise kamen S1E auft Grund der Ankün-
dıiente das einleitende Referat Protessor DDr Aloys (DenzTs digung iIm Programm, teilweıse uch durch dıe anschlielten-
(München) ber „dıe Poliıtisierung der Biologie”, waäahrend den Zeıitungsberichte. Kıs gıbt unter dıiesen Zuschriften solche.
dıie Beıitrage voO Dr Schweitzer, Bonn „ Totalıtare die fften antısemiıtisch Sın mıt eiınem gegenüber früher 11UrTr
J endenzen und Antisemitismus 1in der Bundesrepubliık”)*, yvOo unwesentlıch veranderten Vokabular. Die große Masse ıst
Oberkirchenrat fa N Harlıng, Hannover („Chrıstentum bemuht, sıch ıIn en überkommenen Vorstellungen VO  ! Recht
und Antisemitismus“)}, un das vo  — Dr Daietriuch old- un: Unrecht Rechenschaft yeben. Man mochte aufrechnen.
schmidt, Berlıin, eingeleıtetes Kundgespraäach ber „Antısemi- „Es ist sınnlos, das anzuhören, Was dıe Kläger vorbringen,
t1smus un Gesellschaftspolitik” unmiıttelbar der Frage ach hne dafß SIE auch 1LUFr eın eINZIFES Woaort tür ıhre eıgenen
der Iherapıe des heutigen polıtischen Lebens gewidmet — Schuldigen bıslang gefunden haben.“ Viele haben „Anne
TE]). Dabe1i sollte nıcht VETBESSCH se1n. daf dıe tiefste he1i- Frank“ gelesen, ber sSiınd davon offenbar stärker 1ın ıhrem
lende Wirkung vielleicht VOo der Schonung un der Noblesse Getfuhl als in ihrem (Jjewissen berührt. „Wer dAdı€e Natur lıebt,
ausgıng, mı1t der Evua Rewuhmann Jenes Stück deutscher (Gse- annn keinen Menschen hassen”  9 meınt eıne Briefschreiberin.

Die Lektüre diıeser Zuschritten LSt ber des truben Bıl-schichte zeıichnete, das für S$1E un: dıe eıINnE Haälfte der
Teilnehmer e1iNe Periode bıttersten Leidens, fır dıe andere des, das dıese selbst weıthın bleten,. ın eıner 5A2 bestimm-
Halfte eın Gegenstand der Scham WAar. Die Begegnung vo  — ten Weise eine Erhellung; S1€E zeıgt, Aa der Antisemıitismus
Scham un Leid, das War das Besondere dıeser Tagung un: seınen Grund In der relıg1ösen Ratlosigkeit des nodernen
dıe trostlıche Gewißheit, da{fß uns TOLZ allem eine Gnade Menschen hat un: dafß ohl uch 1Ur VOo 1er AU>S

tragt Es gab waäahrend des (resprächs Augenblicke, dıe heilen Hal überwinden ıst Das WT uch auf der 1.0C-
Gewißheit VvVo  ] dieser (nade ebenso grofß WAarTr W1E dıe Scheu, (UIMMMETr Tagung deutlıch, obwohl das theologische (respräch
ın abgegriffenen irommen Wendungen Vo  —_ ihr ieden. mıt Israel nıcht 1 Mittelpunkt stand ber CS War spürbar
Die Kürze dıeses Berichtes erlaubt 6S nıcht, auf Einzelheıiten mancher Not, die oft 11Ur zwıischen den Zeılen AauSSESPTO-
der Referate der der Gespräche einzugehen, 5 4117 abgesehen chen wurde, Uun! der „Freıheıt der Kinder Gottes”,
davon, dafi das für den Tagungsleiter ohnehın eıne unmOg- der diese Jage ohl Vonmn Uuns allen gelebt un erlebt wurden.
lıche Aufgabe ware Irotzdem celen Mir eın pdar Beobach- Hans Belewski
(ungen gestattet, dıe siıch gerade AUS dieser Sıcht heraus gut
anstellen lassen. Diese Beobachtungen betreffen cıe Ziu- Es geht 27  S Anständıgkeitsammensetzung des Teilnehmerkreises, dıe Aufnahme In
der deutschen Presse un dıe Reaktion in einer großen Als Beispiel +ur das - der Loccumer Tagung In der deutschen Presse
Schicht teıls ANONYMET, teıls nıcht-anonymer Verflasser mehr bringen WIr einen Auszug Adus dem Bericht der „Frankfurter Allgemei-

NCN Zeitung” Nr 227) VÜ] 057 Y U: ara enck unier dem
der weniıiger wohlwollender Zuschritften. „Das schiliernde Phanomen Aes Antisemitismus“.

Der Teilnehmerkreis. Ist der Antisemitismus ınDie gelegentlich ausgesprochene Unstimmige Gegenwart.
5orge, dafßi die Beschäftigung mıt den Fragen des Juden- Deutschland eın aktuelles Problem der haben Jene recht,
(ums un: des Antısemitismus einem Spezialgebiet on dıe achselzuckend darauf hıinwelsen, yebe ıhn in Amerıka
„Interessierten“ werden drohe, wurde bis einem BC- Ja auch”? Nur eine kleine Minderheit pllegt ın weıter, meılnte
wISsen (Girade auch vVvo  ] dieser Tagung bestätigt. Man war Professoar Aloys Wenzl,; München, 1in seinem Hetferat ber
eın wen1g sehr „unter sıch , des weıten Personen- dıe „Politisierung der Biologie”. „Ich habe och nı]ıe
kreises deutscher Intellıgenz, den eine große Evangelısche deprimierende Fakten optımiıstısch vortragen hören“,
Akademıite anzusprechen imstande ist aller ıhrer Ver- Frau Dr Eva Reichmann, London, als Dr Carl-Chrı-
bindungen Arbeitern, Hauern un: Unternehmern, un!: stoph Schweitzer VvVo der „Bundeszentrale für Heimatdienst“
YOLZ der Themenstellung, cdıe deutl!Hich auf alle d1iese eigene Beobachtungen un: Resultate Vo Meinungsbelfra-
Gruppen des heute ın Deutschland gelebten {.ebens bezogen Sungen ausgepackt hatte Eın UÜberlebender eınes Koanzen-
Wa  a Nicht dafß 1E SanzZ gefehlt hatten, ber S1IE hatten deut- trationslagers deren T odeszahlen vVvVOoO  — 75 Prozent der
lLıcher un: klarer veritireten Sseın sollen. Man hatte Vo  — den Meinungsbefragten bezweitlfelt werden erzahlte vVOo  — dem
vorhandenen Studienräten Hal Primanern allzusehr den Fın- tast beflissenen Entgegenkommen, das ach 945 bel
druck, dafß S1€ Ausnahmen Als solche Ausnahmen Alteren, Vo  — der völligen Ahnungslosigkeit, die bei den
wiıirkten SIE allerdings erfreulı:cher. Jungen antraf. Junge Leute berichteten VOo  —_ stumpfsinnıg

Die Aeutsche Presse. Erstaunlich WAar d1ie starke Beteil:i- tradierten (Greneralurteilen Vo Mıtschulern bei allgyemeıner
BUNS der deutschen Tagespresse. Fast alle ührenden HBlat- Unkenntnis der Zeitgeschichte. Der starken Erschütterung
ter durch vorzuglıche Berichterstatter vertreften, w as durch dıe Dramatisierung des „ Tagebuchs der Anne Frank“
nıcht LUr In den seither erschlenenen Berichten, sondern uch steht gegenüber, dafß dıe „Diffamierung” als Jude 1m Wahl-
ın der Beteiligung der Presseleute Tagungsgespräch ZU kampf auftauchte. Naoach schlımmer, meıinte INn in Loccum,
Ausdruck kam (siehe unten). Offensichtlich spurt der VeEeTI- da{fß 6In Parteiıfuhrer CS als Diffamierung empfindet un: sich
antwortliche Journalıst In Deutschland 1er einen hbeson- emport dagegen verteidigt, Jude gyenannt werden.
deren Ruf ZUT verantwortlichen Meınungsbildung, un: Hen- Das Bıld ist unstiımmı£. Eine entschieden antı-antisemitıische
siıchtliıch besteht die Aktualıtät des Ihemas Antisemitismus neben eineröffentliche Meinung ebt „nicht-öffentlichen,
ın Deutschland gerade darın, dafß $ nıcht diskutiert wird öffentlichen Meinung”, W1€ Horkheimer N yenannt hat, d1e
un doch da ist Auf dıe im erstien Drittel des Jahrhunderts ach der dritten Flasche Wein ZUI131 Vorschein kommt, die
vyirulenten Präjudizien ist der Schock e1INes tür den T)urch- abgelegten Kleider des Garderobenbestandes”, der

Stammtisch-, Kamılien- Uun!: Kollegengesprächen weıter-schnittsbürger unf;1ßlichen (reschehens gefolgt. W as ler-
Die ‚Süddeutsche Zeitung‘ (Nr. 268) VO 11 057 brachte eiıne durch gereicht wird In diıeser nıcht-öffentlichen Meinung ist der
dı e Redaktion gekü  te Veröffentlichung des Referenten. unsympathısche Zeitgenosse haufıg „natürlıch” eın Jude, he-

kann ein Volk geschichtlich weiter existieren. in dem das 
geschehen ist, was in der ebenso nichtssagenden wie unfaß-
lichen Zahl von sechs Millionen ermordeten Juden zu einem 
lediglich abstrakt statistischen Ausdruck kommt? Der Auf-
bau der Tagung war von diesen Überlegungen her bestimmt. 
Es ging um das Vorher und das Nachher zu deo Jahren 
1933 bis 1945, nicht um eine Darstellung der Katastrophe 
selbst. Dementsprechend waren die beiden geschichtlichen 
Hauptreferate, das von Dr. Eva G. Reichmann, London, der 
„Lage der Juden in der Weimarer Republik" und das von 
Eiich Lüth, Hamburg, dem Problem „Deutschland und das 
Judentum nach 1945" gewidmet. Ebenfalls der Diagnose 
diente das einleitende Referat Professor Dr. Aloys Wenzls 
(München) über „die Politisierung der Biologie", während 
die Beiträge von Dr. C. C. Schweitzer, Bonn („Totalitäre 
Tendenzen und Antisemitismus in der Bundesrepublik")', von 
Oberkirchenrat Otto von Harling, Hannover („Christentum 
und Antisemitismus"), und das von Dr. Dietrich Gold-
schmidt, Berlin, eingeleitetes Rundgespräch über „Antisemi-
tismus und Gesellschaftspolitik" unmittelbar der Frage nach 
der Therapie des heutigen politischen Lebens gewidmet wa-
ren. Dabei sollte nicht vergessen sein, daß die tiefste hei-
lende Wirkung vielleicht von der Schonung und der Noblesse 
ausging, mit der Eva Reichmann jenes Stück deutscher Ge-
schichte zeichnete, das für sie und die eine Hälfte der 
Teilnehmer eine Periode bittersten Leidens, für die andere 
Hälfte ein Gegenstand der Scham war. Die Begegnung von 
Scham und Leid, das war das Besondere dieser Tagung und 
die tröstliche Gewißheit, daß uns trotz allem eine Gnade 
trägt. Es gab während des Gesprächs Augenblicke, wo die 
Gewißheit von dieser Gnade ebenso groß war wie die Scheu, 
in abgegriffenen frommen Wendungen von ihr zu i eden. 
Die Kürze dieses Berichtes erlaubt es nicht, auf Einzelheiten 
der Referate oder der Gespräche einzugehen, ganz abgesehen 
davon, daß das für den Tagungsleiter ohnehin eine unmög-
liche Aufgabe wäre. Trotzdem seien mir ein paar Beobach-
tungen gestattet,. die sich gerade aus dieser Sicht heraus gut 
anstellen lassen. Diese Beobachtungen betreffen 1. die Zu-
sammensetzung des Teilnehmerkreises, 2. die Aufnahme in 
der deutschen Presse und 3. die Reaktion in einer großen 
Schicht teils anonymer, teils nicht-anonymer Verfasser mehr 
oder weniger wohlwollender Zuschriften. 

1. Der Teilnehmerkreis. Die gelegentlich ausgesprochene 
Sorge, daß die Beschäftigung mit den Fragen des Juden-
tums und des Antisemitismus zu einem Spezialgebiet von 
„Interessierten" zu werden drohe, wurde bis zu einem ge-
wissen Grade auch von dieser Tagung bestätigt. Man war 
ein wenig zu sehr „unter sich", trotz des weiten Personen-
kreises an deutscher Intelligenz, den eine große Evangelische 
Akademie anzusprechen imstande ist, trotz aller ihrer Ver-
bindungen zu Arbeitern, Bauern und Unternehmern, und 
trotz der Themenstellung, die so deutlich auf alle diese 
Gruppen des heute in Deutschland gelebten Lebens bezogen 
war. Nicht daß sie ganz gefehlt hätten, aber sie hätten deut-
licher und klarer vertreten sein sollen. Man hatte von den 
vorhandenen Studienräten und Primanern allzusehr den Ein-
druck, daß sie Ausnahmen waren. Als solche Ausnahmen 
wirkten sie allerdings um so erfreulicher. 
2. Die deutsche Presse. Erstaunlich war die starke Beteili-
gung der deutschen Tagespresse. Fast alle führenden Blät-
ter waren durch vorzügliche Berichterstatter vertreten, was 
nicht nur in den seither erschienenen Berichten, sondern auch 
in der Beteiligung der Presseleute am Tagungsgespräch zum 
Ausdruck kam (siehe unten). Offensichtlich spürt der ver-
antwortliche Journalist in Deutschland hier einen beson-
deren Ruf zur verantwortlichen Meinungsbildung, und offen-
sichtlich besteht die Aktualität des Themas Antisemitismus 
in Deutschland gerade darin, daß es nicht diskutiert wird 
und doch da ist. Auf die im ersten Drittel des Jahrhunderts 
virulenten Präjudizien ist der Schock eines für den Durch- 
schnittsbürger unfaßlichen Geschehens gefolgt. Was hier-

* 
1 Die ‚Süddeutsche Zeitung' (Nr. 268) vom 8. 11. 1957 brachte eine durch 

die Redaktion gekürzte Veröffentlichung des Referenten. 

aus für die öffentliche Meinung folgt, ist ein Rätsel, das 
allen aufgegeben ist. Daß die Presse diese Sorge so stark 
empfindet, muß man dankbar feststellen. Übrigens gab es 
hier noch ein Kuriosum besonderer Art: Einige Sätze aus 
Referaten der Tagung waren vom sowjetzonalen Presse-
dienst aus dem Zusammenhang gerissen und entstellt zu 
einer Polemik gegen die Bundesrepublik benutzt worden. 
Es muß hier auch dankbar gesagt werden, daß diese Sätze 
das ihnen zukommende Maß von Nichtbeachtung fanden. 
3 Die öffentliche Meinung der Zuschriften. Keine Tagung 
der Loccumer Akademie hat uns so viele Zuschriften einge-
bracht wie diese; teilweise kamen sie auf Grund der Ankün-
digung im Programm, teilweise auch durch die anschließen-
den Zeitungsberichte. Es gibt unter diesen Zuschriften solche, 
die offen antisemitisch sind mit einem gegenüber früher nur 
unwesentlich veränderten Vokabular. Die große Masse ist 
bemüht, sich in den überkommenen Vorstellungen von Recht 
und Unrecht Rechenschaft zu geben. Man möchte aufrechnen. 
„Es ist sinnlos, das anzuhören, was die Kläger vorbringen, 
ohne daß sie auch nur ein einziges Wort für ihre eigenen 
Schuldigen bislang gefunden haben." Viele haben „Anne 
Frank" gelesen, aber sind davon offenbar stärker in ihrem 
Gefühl als in ihrem Gewissen berührt. „Wer die Natur liebt, 
kann keinen Menschen hassen", meint eine Briefschreiberin. 
Die Lektüre dieser Zuschriften ist aber trotz des trüben Bil-
des, das diese selbst weithin bieten, in einer ganz bestimm-
ten Weise eine Erhellung; sie zeigt, daß der Antisemitismus 
seinen Grund in der religiösen Ratlosigkeit des modernen 
Menschen hat und daß er wohl auch nur von hier aus zu 
heilen und zu überwinden ist. Das war auch auf der Loc-
cumer Tagung deutlich, obwohl das theologische Gespräch 
mit Israel nicht im Mittelpunkt stand. Aber es war spürbar 
an mancher Not, die oft nur zwischen den Zeilen ausgespro-
chen wurde, und an der „Freiheit der Kinder Gottes", in 
der diese Tage wohl von uns allen gelebt und erlebt wurden. 

Hans Bolewski 

Es geht um Anständigkeit 

Als Beispiel für das Echo der Loccumer Tagung in der deutschen Presse 
bringen wir einen Auszug aus dem Bericht der „Frankfurter Allgemei- 
nen Zeitung" (Nr. 227) vom 1. 10. 1957 von Clara Menck unter dem Titel: 

"Das schillernde Phänomen des Antisemitismus". 

. . . Unstimmige Gegenwart. Ist der Antisemitismus in 
Deutschland ein aktuelles Problem oder haben jene recht, 
die achselzuckend darauf hinweisen, es gebe ihn in Amerika 
ja auch? Nur eine kleine Minderheit pflegt ihn weiter, meinte 
Professor Aloys Wenzl, München, in seinem Referat über 
die „Politisierung der Biologie". — „Ich habe noch nie so 
deprimierende Fakten so optimistisch vortragen hören", 
sagte Frau Dr. Eva Reichmann, London, als Dr. Carl-Chri-
stoph Schweitzer von der „Bundeszentrale für Heimatdienst" 
eigene Beobachtungen und Resultate von Meinungsbefra-
gungen ausgepackt hatte. Ein Überlebender eines Konzen-
trationslagers — deren Todeszahlen von 28 Prozent der 
Meinungsbefragten bezweifelt werden — erzählte von dem 
fast beflissenen Entgegenkommen, das er nach 1945 bei 
Älteren, von der völligen Ahnungslosigkeit, die er bei den 
Jungen antraf. Junge Leute berichteten von stumpfsinnig 
tradierten Generalurteilen von Mitschülern bei allgemeiner 
Unkenntnis der Zeitgeschichte. Der starken Erschütterung 
durch die Dramatisierung des „Tagebuchs der Anne Frank" 
steht gegenüber, daß die „Diffamierung" als Jude im Wahl-
kampf auftauchte. Noch schlimmer, meinte man in Loccum, 
daß ein Parteiführer es als Diffamierung empfindet und sich 
empört dagegen verteidigt, Jude genannt zu werden. 
Das Bild ist =stimmig. Eine entschieden anti-antisemitische 
öffentliche Meinung lebt neben einer „nicht-öffentlichen, 
öffentlichen Meinung", wie Horkheimer es genannt hat, die 
nach der dritten Flasche Wein zum Vorschein kommt, die 
„abgelegten Kleider des Garderobenbestandes", der in 
Stammtisch-, Familien- und Kollegengesprächen weiter-
gereicht wird. In dieser nicht-öffentlichen Meinung ist der 
unsympathische Zeitgenosse häufig „natürlich" ein Jude, be- 
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gründet wiıird das heute oft wieder mıt religiösen Motıven besteht die Gelahr, daß q(lie Wohlwoltlenden TE /Zaele
(„die bösen Juden, Aıe OChristus gekreuzigt haben“), weil 1E weıt stecken und damıft verfehlen. Es geht Mıtbürger-

chesten als salonfähig gelten. [Uum 1n der Bundesrepublik, nıcht UurmnM Liebe allem, w as
Flucht 2 dıe Tache. Schon solcher echsel der Moaotive Menschenanftlıtz tragt”, Anständigkeit, nıcht (rutseim.
dıe relig1ösen erweısen sıch fast ımmer als vorgeschoben [)as Pathos der „Woche der Bruüuderlichkeit“ geht viıelen
macht den Antisemiıitismus eiınem „schillernden Phä- Menschen. und nicht den schlechtesten, auf ıe Nerven. Es
nomen“ Nur einıge einer Wurzelr konnten ın Loccum droht ZUuU abstrakten Lippenbekenntnis werden, da CS
Ortert werden. Fur Oberkirchenrat tto VO Harlıng ıst der keine Konsequenzen fr dıe übrigen Wochen des Jahres
Judenhafßs „d1€ Auffehnung des natürlichen Menschen hat Ewisse emphatische Grenzüberschreitungen „Ich
d1e Geschichtlichkeit der Offenbarung” ; Dr Dietrich Gold- werde EeTrsti eınma{f SUAaNZCT Jude, wenn ıch das Ite JTesta-
schmidt deutet ıh relig10ns-soziologısch, das heißt eben Vo  — men lese“ sıncd unvermeıdlich. WENN Gruppen, die e{[WAS
der natürlichen Vernunft her: IIr Eva Keıchmann unfer- für dıe Gesellschaft Notwendiges tun sıch V  - der Geseli-
suchte qAıe Lage ıIn der W eimarer Republik unter dem (se- schaft 1 Stich yelassen fühlen Eıs besteht dlie Gefahr, dafß
sichtspunkt der sıch normalısıerenden. ber noch nıcht nte- dıe Bekämpfung des AÄAntiısemitismus die NSache kleiner, 1SO-
yrierten und darum sozıale Anomalıen aufweisenden Mın- 1erter Gruppen Unfier humanıiıtären. carıtatıven der Wie-
derheit. Wie n unfier Mißdeutungen un Überschätzungen dergutmachungs-Gesichtspunkten bleıibt. urch seine Verbin-
dıeser Tatsachen ZUF „Flucht ın Aden Hafß“ kam (wıe€ der dung miıt dem Rechtsradikalismus un seiner sinnlosen. fr
Titel ıhres umfassenderen Buches heißt) gyehörte schon den Halbgebildeten verführerischen Systematisierung Adurch
dem Ausgesparten“ Hıtler ıst ber der Antisemitismus eıne allgemeine yesell-

Die Therapie braucht, das tormulierte der Tagungsleiter schaftliche Gefahr Niıcht [1UT C sondern vieles ındere ıst
Dr Bolewski, eiIne „Substanz, die dıicker ist als der Huma- unterschwellig vorhanden.
nısmus“ etwas wıe der (:laube den American Way f Der Gedanke, dafß jede Gesellschaft sıch selber schützt,
Lite der ın Amerika den Antisemitismus ZwWAaAT Adurchaus dem S1E den Antisemitismus abwehrt, klang auch ın Loccum
nıcht beseitigt, ber ıh In Schach halt Das war bewufit uch- Knapp un Airekt hat Stefan George ausgedrückt, als
tern un real gesagl; ehbenso wıe d1ıe Warnung, komme eınem Jüdischen Freund beı den ersten Verfolgungen
nıcht scehr auf einen „exzeptionellen Philosemitismus” A, „JIhr se1d LLUTr dıe ersten.“ Vielleicht mudßte dıieser (re-
sondern auf dıe Möglıichkeit eınes vernünltigen, freundschaft- danke noch stärker der Immer noch notwendizen Auf-
lıchen Zusammenlebens. Das wWwWar alles mıt Bedacht gesagt, klärung ber den Anteil der Juden der deutschen (re-
leiser als manche emphatıschen Reden, die AUS der „Flucht schichte, Aıe Praktiken des Drıtten Reijches, d1ıe Xenophobie
Iın den Hafs“ SOZUSARCNH eine Flucht In d1ie Liebhe machen überhaupt hinzukommen. Vielleicht sollte InNnan da der
woilten und mıiıt der 11UT 1m Vorzeichen verwandelten alten Hınwels, daß etwas schlecht un pöbelhalt ıst, oft wirksamer
Hybris endeten: „ W:  1F mussen anderen Völkern 611 Bei- ist als der Nachweis, dafß CS schlecht un ınhuman ıst
spiel geben hesonders auf dıe Mob-Instinkte verweısen, dıe Ammer miıt
Die Emphase ist unentbehrlich, wWenn sich einzelne „Stellen“, Entstehung und Folgen des Antisemitismus verbunden sind
wWw1€e Ale „Bundeszentrale für Heimatdienst”, eıner Aufgabe Kavalıersdelikt? das „schillernde Phänomen“ des ntı-
widmen!‘, Aıe Voo  — Rechts Aufgabe aller Amter. 1NS- sem1tısmus ZU Gi# WITd, hängt davon ab, b als Ka-
esondere der padapogıschen, seıin sollten. un wenn sıch valiersdelikt gılt der nıcht 1Ile Seiten des Antisemitismus,
eıne „ Gesellschaft Für christlich-]Jüdische Zusammenarbeıt“” das sagfe Frau Reichmann, sınd 1n UuUCe€e schon 1 Buche

eınen Konsensus bemüht, der in der yesamten (resell- FEsther enthalten. „Und ihr (reset7z ıst anders enn aller
cchaft herrschen muüfßte ber qdAie Emphase hat ihre Getahren. Völker“”, sagt Haman. Es bemühen sıch viele Menschen. Adas
Man verfällt leicht dem gefährlichen Grundsatz, 1300408  w} musse <ıicht INan, hınter dem anderen (sesetz das Verbindende un
das Unmöglıiche wollen, das Mögliche erreichen. Es (jememsame entdecken. W enn 65 nıcht mehr der Ha-

manschen Folgerung kommen oll “ * un ıst eın Konıig
1 Vgl Auszug A US einem Schreiben einer Schulklasse nıcht leiden. S1E Iso lassen”, muß Adıe Gesellschaft

Klasse I11lla Offenbach Main, den 10 057/
Bachschule I1la un nıcht erst der adı der einzelne Gruppen sıch Auhinter-

stellen, daß doch leiden sel  D Das scheıint eın besche1l-
An dıe Bundeszentrale für Heimatdıenst! deneres 1e] als das der allgemeınen Menschenliebe. In
Als WIT VOT kurzem dıe Zeıitung VOo nen erhijelten und sahen, dafiß Wirklichkeit ıst CS 1e] schwerer erreichen.WIT einen Preıis hatten, brach beı U115S Freudengeheul
{0s Doch als WIT noch erfuhren, daiß WIT die einzige Klasse Offenbachs
AaTrCN, stieg Ehrgefühl beträchtlich. Nach einıgen agen be-
kamen WIT dann d1ie Bücher Der ıte „Meıne Freunde A uUuSs Davıds Religionen Ko-KExistenz
eschlecht“” Lettner-Verlag, sagte U118S chon, daß (A1eses Buch A US der
e1t der Judenverfoigung andelt Wir ernten sehr VIEeE  1 dem Buch Anläßlich eines Europabesuches dreier Protessoren der .00 of Relti-
und verstanden ZU' ersten Mal das Wort „Antısemitismus”, Ile
wissen WI1T Jetzt, was bedeutet, daiß jeder Mensch V{ Geburt g10n” der State University Vo Towa dıe U, auch 1n Freiburg

einen ‚es11: machten, bringen WIT den folgenden Bericht Vo der Ver-
gle1 ist, w1ie auch dıe Mens  enrechte anstaltung, dıe ahnlich auch in Berlin, G(rermersheim, Hamburg, Heidel-

berg, Lyon und Paris stattgefunden hat, A USN der Basler National-
Der Lehrer chreibt Zeitung YO' 13 057Offenbach Maın, den 57

ule Mädchen Die Gruppe Basel der Christlich- Jüdischen Arbeitsgemeınn-
An dıie Bundeszentrale für Heimatdı:enst! schaft hatte eınem Diskussionsabend eingeladen, dem

Trel amerıkanische Professoren der State University of lowaObwohl schon einiıge Monate seıt dem Empfang des Preises für die
Klasse Ila verstrichen SIN  d, möchte iıch IU doch noch einıge Zeilen (USA) als Vertreter des Katholizısmus, Ades Protestanti:smus
dem reıiıben meliner Klasse eifügen Nun habe ich eın ungefähres
Ergebnis zusammengestellt. Obwohl Lehrer und auch dıe Eltern (im un des isTaelıtıschen Bekenntnisses ber qAje sogenannten
Elternabend festgestellt) dieses Buch als hoch abgelehnt aben, ging „Schools of Religion" Aufschluß yaben. Eingeführt und be-
ıch dıe Auswertung 1im Unterricht. Ziwar en M) 0/9 noch kei- grüßt durch Dr Landmann Ssprach als erster
NCN Zugang gefunden, das wohl ATIN er (12 Jahre) liegen ma UVon
ungefähr 1/ WT CIn vnreinaennmmenes / rteil der Fitern In Hin- Father (Welsch
dern1ıs. Von dem Rest habe ıch wertvolle Unterstützung der Eltern-
chaft erhalten, dıie durch eıgene Anschauung 737el Vvon Antısemıib15miais
erzählten, W4s dıie Kınder wiederum ı m Unterricht bringen konnten.

un umrı1$ urz A:e Entstehungsgeschichte und Hauptzuge
dıeser Jetzt ber () Staatsuni:versitaäaten bestehenden ber-Das Buch VO  = Ruth Hoffmann, Lettner-Verlag, regte $} U N5 mıt dem

„fSagebuch der Änne Frank“ näher beftfassen. Durch diese Lektüre kontessionellen Religionsschulen. Jowa, führte duS, lıegt
FEeEWANND ıch wohl an44 den größten Teıl der Kınder tüur die rechte Eın- 1m mittieren W esten der Vereinigten Staaten un ıst be-
stellung Z U Antisemitismus. XO möchte iıch Ihnen danken, daß Sie
MIr Z Wl miıt dem Preis eine schwere Nufß knacken gyaben doch kannt durch seine Getreidepflanzungen Ww1€e seinen Fußball-

club un der Universitäat dleser kleinen Stadt styudıerenhahen ie Kinder 1eTdur:! PINE TW Einstellung AF Überwindung
Ön UYorurteuten gegenüber anderen Menschen rund 0700 Junge L,eute Im Gegensatz Deutschland twa

gründet wird das heute oft wieder mit religiösen Motiven 
(,.die bösen Juden, die Christus gekreuzigt haben"), weil sie 
am ehesten als salonfähig gelten. 
Plncht in die Liebe. Schon solcher Wechsel der Motive —
die religiösen erweisen sich fast immer als vorgeschoben —
macht den Antisemitismus zu einem so „schillernden Phä-
nomen". Nur einige seiner Wurzeln konnten in Loccum er-
örtert werden. Für Oberkirchenrat Otto von Harling ist der 
Judenhaß „die Auflehnung des natürlichen Menschen gegen 
die Geschichtlichkeit der Offenbarung"; Dr. Dietrich Gold-
schmidt deutet ihn religions-soziologisch, das heißt eben von 
der natürlichen Vernunft her; Dr. Eva Reichmann unter-
suchte die Lage in der Weimarer Republik unter dem Ge-
sichtspunkt der sich normalisierenden, aber noch nicht inte-
grierten und darum soziale Anomalien aufweisenden Min-
derheit. Wie es unter Mißdeutungen und Überschätzungen 
dieser Tatsachen zur „Flucht in den Haß" kam (wie der 
Titel ihres umfassenderen Buches heißt), gehörte schon zu 
dem „Ausgesparten" ... 
... Die Therapie braucht, das formulierte der Tagungsleiter 
Dr. Bolewski, eine „Substanz, die dicker ist als der Huma-
nismus" — etwas wie der Glaube an den American Way of 
Life, der in Amerika den Antisemitismus zwar durchaus 
nicht beseitigt, aber ihn in Schach hält. Das war bewußt nüch-
tern und real gesagt; ebenso wie die Warnung, es komme 
nicht so sehr auf einen „exzeptionellen Philosemitismus" an, 
sondern auf die Möglichkeit eines vernünftigen, freundschaft-
lichen Zusammenlebens. Das war alles mit Bedacht gesagt, 
leiser als manche emphatischen Reden, die aus der „Flucht 
in den Haß" sozusagen eine Flucht in die Liebe machen 
wollten und mit der nur im Vorzeichen verwandelten alten 
Hybris endeten: „Wir müssen anderen Völkern ein Bei-
spiel geben!" 
Die Emphase ist unentbehrlich, wenn sich einzelne „Stellen", 
wie die „Bundeszentrale für Heimatdienst", einer Aufgabe 
widmen', die von Rechts wegen Aufgabe aller Ämter, ins-
besondere der pädagogischen, sein sollten, und wenn sich 
eine „Gesellschaft für christlich-jüdische Zusammenarbeit" 
um einen Konsensus bemüht, der in der gesamten Gesell-
schaft herrschen müßte. Aber die Emphase hat ihre Gefahren. 
Man verfällt leicht dem gefährlichen Grundsatz, man müsse 
das Unmögliche wollen, um das Mögliche zu erreichen. Es 

1 Vgl. Auszug aus einem Schreiben einer Schulklasse: 

Klasse M IIIa 	 Offenbach a. Main, den 10. 4. 1957 
Bachschule M IIIa 

An die Bundeszentrale für Heimatdienst! 

Als wir vor kurzem die Zeitung von Ihnen erhielten und sahen, daß 
wir einen Preis gewonnen hatten, brach bei uns ein Freudengeheul 
los. Doch als wir noch erfuhren, daß wir die einzige Klasse Offenbachs 
waren, stieg unser Ehrgefühl beträchtlich. Nach einigen Tagen be-
kamen wir dann die Bücher. Der Titel „Meine Freunde aus Davids 
Geschlecht", Lettner-Verlag, sagte uns schon, daß dieses Buch aus der 
Zeit der Judenverfolgung handelt. Wir lernten sehr viel aus dem Buch 
und verstanden zum ersten Mal das Wort „Antisemitismus". Alle 
wissen wir jetzt, was es bedeutet, daß jeder Mensch von Geburt an 
gleich ist, wie es auch die Menschenrechte sagen .. . 

Der Lehrer schreibt: 
Offenbach a. Main, den 8. 9. 1957 
Bachschule Mädchen 

An die Bundeszentrale für Heimatdienst! 

Obwohl schon einige Monate seit dem Empfang des Preises für die 
Klasse M IIIa verstrichen sind, möchte ich nun doch noch einige Zeilen 
dem Schreiben meiner Klasse beifügen. . . . Nun habe ich ein ungefähres 
Ergebnis zusammengestellt. Obwohl Lehrer und auch die Eltern (im 
Elternabend festgestellt) dieses Buch als zu hoch abgelehnt haben, ging 
ich an die Auswertung im Unterricht. Zwar haben ca. 20 0f noch kei-
nen Zugang gefunden, das wohl am Alter (12 Jahre) liegen mag. Von 
ungefähr '13 war ein voreingenommenes Urteil der Eltern ein Hin-
dernis. Von dem Rest habe ich wertvolle Unterstützung der Eltern-
schaft erhalten, die durch eigene Anschauung viel von Antisemitismus 
erzählten, was die Kinder wiederum im Unterricht bringen konnten. 
Das Buch von Ruth Hoffmann, Lettner-Verlag, regte an, uns mit dem 
„Tagebuch der Anne Frank" näher zu befassen. Durch diese Lektüre 
gewann ich wohl nun den größten Teil der Kinder für die rechte Ein-
stellung zum Antisemitismus. So möchte ich Ihnen danken, daß Sie 
mir zwar mit dem Preis eine schwere Nuß zu knacken gaben — doch 
haben die Kinder hierdurch eine gute Einstellung zur Überwindung 
von Vorurteilen gegenüber anderen Menschen gewonnen .. . 

besteht die Gefahr, daß die Wohlwollenden ihre Ziele zu 
weit stecken und damit verfehlen. Es geht um Mitbürger-
tum in der Bundesrepublik, nicht um Liebe „zu allem, was 
Menschenantlitz trägt", um Anständigkeit, nicht um Gutsein. 
Das Pathos der „Woche der Brüderlichkeit" geht vielen 
Menschen, und nicht den schlechtesten, auf die Nerven. Es 
droht zum abstrakten Lippenbekenntnis zu werden, da es 
keine Konsequenzen für die übrigen 51 Wochen des Jahres 
hat. Gewisse emphatische Grenzüberschreitungen — „Ich 
werde erst einmal ganzer Jude, wenn ich das Alte Testa-
ment lese" — sind unvermeidlich, wenn Gruppen, die etwas 
für die Gesellschaft Notwendiges tun, sich von der Gesell-
schaft im Stich gelassen fühlen. Es besteht die Gefahr, daß 
die Bekämpfung des Antisemitismus die Sache kleiner, iso-
lierter Gruppen unter humanitären, caritativen oder Wie-
dergutmachungs-Gesichtspunkten bleibt. Durch seine Verbin-
dung mit dem Rechtsradikalismus und seiner sinnlosen, für 
den Halbgebildeten so verführerischen Systematisierung durch 
Hitler ist aber der Antisemitismus eine allgemeine gesell-
schaftliche Gefahr. Nicht nur er, sondern vieles andere ist 
unterschwellig vorhanden. 
Der Gedanke, daß jede Gesellschaft sich selber schützt, in-
dem sie den Antisemitismus abwehrt, klang auch in Loccum 
an. Knapp und direkt hat es Stefan George ausgedrückt, als 
er zu einem jüdischen Freund bei den ersten Verfolgungen 
sagte: „Ihr seid nur die ersten." Vielleicht müßte dieser Ge-
danke noch stärker zu der immer noch notwendigen Auf-
klärung über den Anteil der Juden an der deutschen Ge-
schichte, die Praktiken des Dritten Reiches, die Xenophobie 
überhaupt hinzukommen. Vielleicht sollte man — da der 
Hinweis, daß etwas schlecht und pöbelhaft ist, oft wirksamer 
ist als der Nachweis, daß es schlecht und inhuman ist —
besonders auf die Mob-Instinkte verweisen, die /immer mit 
Entstehung und Folgen des Antisemitismus verbunden sind. 
Kavaliersdelikt? Ob das „schillernde Phänomen" des Anti-
semitismus zum Gift wird, hängt davon ab, ob er als Ka-
valiersdelikt gilt oder nicht. Alle Seiten des Antisemitismus, 
das sagte Frau Reichmann, sind in nuce schon im Buche 
Esther enthalten. „Und ihr Gesetz ist anders denn aller 
Völker", sagt Haman. Es bemühen sich viele Menschen, das 
sieht man, hinter dem anderen Gesetz das Verbindende und 
Gemeinsame zu entdecken. Wenn es nicht mehr zu der Ha-
manschen Folgerung kommen soll „... und ist dem König 
nicht zu leiden, sie also zu lassen", muß die Gesellschaft 
und nicht erst der Kadi oder einzelne Gruppen sich dahinter-
stellen, daß „es doch zu leiden sei". Das scheint ein beschei-
deneres Ziel als das der allgemeinen Menschenliebe. In 
Wirklichkeit ist es viel schwerer zu erreichen. 

17/6) Religionen in Ko-Existenz 

Anläßlich eines Europabesuches dreier Professoren der „School of Reli-
gion" der State University von Iowa (USA), die u. a. auch in Freiburg 
einen Besuch machten, bringen wir den folgenden Bericht von der Ver-
anstaltung, die ähnlich auch in Berlin, Germersheim, Hamburg, Heidel-
berg, Lyon und Paris stattgefunden hat, aus der Basler National-
Zeitung vom 13. 6. 1957. 

Die Gruppe Basel der Christlich-Jüdischen Arbeitsgemein-
schaft hatte zu einem Diskussionsabend eingeladen, an dem 
drei amerikanische Professoren der State University of Iowa 
(USA) als Vertreter des Katholizismus, des Protestantismus 
und des israelitischen Bekenntnisses über die sogenannten 
„Schools of Religion" Aufschluß gaben. Eingeführt und be-
grüßt durch Dr. G. P. Landmann sprach als erster 

Father R. J. Welsch 

und umriß kurz die Entstehungsgeschichte und Hauptzüge 
dieser jetzt an über 30 Staatsuniversitäten bestehenden über-
konfessionellen Religionsschulen. Iowa, so führte er aus, liegt 
im mittleren Westen der Vereinigten Staaten und ist be-
kannt durch seine Getreidepflanzungen wie seinen Fußball-
club, und an der Universität dieser kleinen Stadt studieren 
rund 9700 junge Leute. Im Gegensatz zu Deutschland etwa 
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